
Armut in Großbritannien  
 
Großbritannien ist das fünftreichste Land der Welt - doch 14 Millionen Einwohner gelten 
als arm. Mehr als vier Millionen Kinder sind betroffen. Seit 2008 ist die Zahl der Tafeln 
von 29 auf 2000 gestiegen, Hunderttausende Menschen nutzen sie.  
Die Folgen der Mangelernährung: Schüler lernen schlechter, Eltern werden kränker, die 
Alten sterben früher. 

Für Menschen, die straucheln, wurde der Wohlfahrtsstaat einst aufgebaut - ein Sicherheitsnetz, das 

Stürze vor dem ganz harten Aufschlag bremst, das verhindert, dass Leben zerbrechen. Dieses Netz, 

das Regierungen nach dem Zweiten Weltkrieg in ganz Europa spannten, gilt als einer der Gründe für 

die jahrzehntelange Stabilität auf dem Kontinent und in Großbritannien. 

2008 crashten die Banken. Die britische Regierung stellte 500 Milliarden Pfund für deren Rettung 

bereit, aber schon bald sprudelten die Gewinne in den Finanzhäusern wieder, die Aktien stiegen. 

Kurz darauf peitschte die neugewählte konservativ-liberale Regierung ein Austeritätsprogramm 

durch und machte sich an eine Reform der Sozialprogramme.  

Mit der Regierungsübernahme der Konservativen 2010 sei etwas ins Rutschen geraten. Die Tories 

hätten den Grundgedanken des Sozialsystems verändert, Solidarität durch Misstrauen ersetzt. Nicht 

mehr unterstützen und fördern wollten sie die Armen, sondern fordern und nötigenfalls strafen - als 

seien die Menschen Diebe, die sich an der Gesellschaft vergingen. 

Mit der schrittweisen Einführung der Universal-Credit-Reform im Jahr 2012 durch die konservative 

Regierung unter David Cameron wurde das Leben für viele Betroffene schwer: Verliert jemand seinen 

Job und stellt einen Antrag auf Sozialleistungen, gibt es die ersten Wochen kein Geld, und bleibt er 

einem Termin fern, wird das Geld gekürzt. Zudem übergab die Regierung den sogenannten Social 

Fund an die Kommunen. Die jedoch waren damit überfordert und schickten die Menschen immer 

häufiger zu „Adams“. Es ist der Kreislauf, den Experten immer wieder kritisieren: Die Tafeln springen 

ein, der Staat zieht sich aus seiner Verantwortung zurück. 

Vierzehn Tafeln betreibt „Adams“ mittlerweile allein in Nottingham. Vergangenes Jahr verteilte er 

laut eigener Angabe 14.000 Lebensmittelpakete, tausend mehr als im Jahr davor, in dem es schon 

tausend mehr als 2016 gewesen waren. Landesweit waren es allein bei den Tafeln des größten 

Anbieters Trussell Trust mehr als 1,6 Millionen Essensrationen für jeweils drei Tage.  

Tim Lang, Professor an der University of London, forscht zu Armut und Hunger in Großbritannien. Er 

gründete das Center for Food Policy, schrieb 18 Bücher und mehr als hundert wissenschaftliche 

Studien. Er sagt, als er 1981 anfing, sei die Situation in seinem Land besser gewesen. Was sich heute 

abspiele, erinnere ihn an Zustände des Mittelalters, nicht nur wegen der Kirchenspeisungen, sondern 

vor allem, weil arme Menschen im Durchschnitt sieben Jahre früher sterben als reiche, außerdem 

sind sie in ihrer Lebensspanne 17 Jahre mehr krank. 

Diese Lücke zwischen den Lebenserwartungen von Armen und Reichen sei das Ergebnis der 

konservativen Politik. Und seit zehn Jahren wächst diese Lücke.  

Philip Alston ist Sonderberichterstatter der Vereinten Nationen für extreme Armut. Jährlich wählt 

er nur zwei Länder aus, die er besucht. Vergangenes Jahr reiste er zwei Wochen durch 

Großbritannien, sprach mit Sozialarbeitern, Lehrern und Frauen, die sich aus ihrer Not heraus 

prostituieren. In seinem Abschlussbericht warnt er davor, wo der derzeitige Kurs hinführt, lieh sich 

dafür die Worte des britischen Philosophen Thomas Hobbes. Der schrieb über das Leben in einer 



Gesellschaft ohne funktionierenden Gesellschaftsvertrag: "Das menschliche Leben ist einsam, 

armselig, ekelhaft, tierisch und kurz." 

Dabei, sagt Alston, hätte es nach dem Bankencrash 2008 durchaus Alternativen gegeben: 

Großbritannien hätte, anstatt zu sparen, ins eigene Land investieren können. Alston kommt es vor 

wie ein riesiger Laborversuch, so unnachgiebig seien die Sparprogramme durchgepeitscht worden. 

Und wie im Labor lassen sich Ursache und Wirkung dieses millionenfachen Menschenversuchs sehr 

genau beobachten. 

Die Verarmung befeuere den weiteren Aufstieg der extremen Rechten. Denn dahin würden sich die 

Menschen wenden, wenn sie keine anderen Optionen sehen, sagt Alston. 

Auch Kris Thomas (Bsp. s.u.) vertraut schon lange keinem Politiker mehr, geht zu keiner Wahl. Er sei 

zwar kein Rassist, sagt er, aber die Ausländer bekämen zu viel Geld, und deshalb ist er für den Brexit. 

Tatsächlich legen Veröffentlichungen nahe, dass Armut und Ungleichheit ein wichtiger Faktor im 

Brexit-Referendum gewesen sein könnten. 

Dabei könnten Männer wie Thomas die großen Verlierer des Brexits werden. Der Absturz des 

britischen Pfunds infolge des Austrittsreferendums hat nach Angaben von Philip Alston schon jetzt 

die Lebenshaltungskosten für arme Menschen um jährlich 400 Pfund erhöht. Autokonzerne wie Ford, 

Nissan und Jaguar wollen auch wegen der Brexit-Unsicherheiten ihre Produktion zum Teil in andere 

Länder verlagern. 

Tausende Menschen werden wohl ihre Jobs verlieren. 

------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------ 

Beispiel Kris und Stacy Thomas 

Unter dem Universal-Credit-Programm bekam die Familie von Kris Thomas die ersten fünf Wochen 

kein Geld. Sie überbrückten die Zeit mit einem Kredit, verpassten dann einen Jobcenter-Termin, von 

dem sie nichts wussten, weil er online mitgeteilt wurde, ihnen aber das Geld für Internet fehlt. Das 

Jobcenter strich ihnen darauf 40 Prozent der Unterstützung. 

480 Pfund bekam die Familie diesen Monat für Essen, Strom und Miete, erzählt Thomas. Die 

Armutsgrenze der britischen Social Metrics Commission liegt für eine Familie mit zwei Kindern bei 

353 Pfund wöchentlich, also bei rund 1400 Pfund im Monat. Ohne Tafel hätte die Familie keine 

Chance. Lange verheimlichten sie ihre Situation vor den Kindern, bis es so offensichtlich wurde, dass 

selbst eine Lehrerin von Kaydn auf Kris Thomas zukam und fragte, ob sie für den Jungen Schuhe 

kaufen dürfe. 

Arbeiten und für seine Familie zu sorgen, war Thomas' Stolz. Arbeit hat er keine mehr, und nun nagt 

an ihm auch das Gefühl, beim Sorgetragen zu versagen. "Ich habe Angst, meine Kinder nicht 

beschützen zu können", sagt er. Vor allem den achtjährigen Kaydn. 

Der Junge hat Schwierigkeiten in der Schule. Er neidet den anderen Kindern die Klamotten und 

Spielzeuge, vor Kurzem hat er angefangen zu klauen. Thomas sieht seinen Sohn einen Weg 

einschlagen, an dessen Ende Knast und Tod stehen. Er hat das schon oft gesehen, in seinem 

persönlichen Umfeld und in seinem Viertel. 

zusammengestellt von Simone Kluge auf Grundlage eines Spiegel-Artikel vom 21.5.2019 

https://www.spiegel.de/politik/ausland/grossbritannien-immer-mehr-menschen-auf-tafel-
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